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Vorwort der Herausgeber
 

Saarländer reisen - um heimzukommen! Wenn einer eine Reise tut , dann kann er was erz ählen! 

Liebe Leser, wer kennt die se Redensarten nicht? Und wer hätte noch keine Gel egenheit erlebt, 
die se Sätze in ein Gesp räc h zu werfen? Vielleicht hat die Bekanntheit so lcher Red ewendungen 
damit zu tun, dass dem Reisen und dem Reisenden sc hon immer besonder e Aufmerksamkeit zu­
te il wurde. Manchmal kann man sich jedoch des Eindrucks kaum erwehre n , da ss un ser e heutige 
Möglichkeit , ohne große Schwierigkeiten und bald nach Belieben zu jedem gewünschten Ziel 
gelangen zu können, dem Reisen jenen Zauber und jene Aura des Besonder en nimmt, der ihm 
früher eigen war. Reisen und Erzählen bild eten so einen unauflösbaren Zusammenhang. 

Unabhängig von ihrem jeweili gen Anlass waren Reisen früher e twas Besonderes. Bis bald in die 
Mitte unseres Jahrhunderts erwies sich unser e Ges ellschaft in bestimmten Bereichen al s ausge­
sprochen "immobil", d.h . ortsgebunden . Und nur auf den Pfaden und Weg en. die im Alltag ge­
gangen wurden, z .B. den Kirch enpfad en, war ein Durchmessen des Lebensraums gegeben. Im 
ländlichen Raum betraf dies naturgem äß vor allem di e in der Landwirtschaft Tätigen. Im Saarland 
mit seiner industriellen Tradition erwuchs außerdem auch noch eine Stabilität in der Bindung der 
Arbeiter an bestimmte Betriebe. Nicht selten wechselte man niemals den Arbeitsplatz ode r meh­
rere Generationen einer Familie arbeiteten im gleichen Werk. Oft boten nur die Weg e zur und von 
der Arb eitsteIle eine begrenzte Bewegung in der eb en genannten Gebundenheit des Arb eitsplat­
zes . Trotz die sem typischen Beharren biet en Pfade. Weg e und das Reisen als Thema eines Kalen­
ders so vielfältige Möglichkeit en, das Besondere und das Alltägl ich e eine r Gemeinde wahrzuneh­
men. dass eine umfassende Darstellung von vornher ein ausg es chlossen ist. Au ch kommen in den 
hi er vorg est ellt en Reisen bspw. die verschiedensten Motive zum Ausdruck, di e Menschen 
veranlassten. ihre H eimat für einen mehr oder weniger langen Zeitraum od er gar für immer zu 
verlassen . Dies sei im Vorwort nur angedeutet, das Erzählen und Berichten könnte in der Tat kein 
Ende nehmen! 

Zum einen wäre an Gründe zu denken, die in der Folg e von politisch en Ereignissen liegen. Seit 
den Kriegen Napoleons wiss en wir durch Dokumente, dass Lebacher so in Gebiet e Europas ge­
langten, di e vorher völlig außerhalb ihr er Wahrnehmung lagen. Solche "Reise n ". die im 20. Jhd . 
noch viel en beschieden wurden, ste lle n natürlich einen extrem en Gr enzfall des Reisens dar, ja 
man kann sich mit guten Gründe n gegen eine solche Zuordnung überhaupt aussprechen. Wir 
haben uns deshalb für di e Aufnahme in den Kalender en tschlossen . weil uns das Außerord entli­
ch e des Ereignisses einer Kriegsfahrt nach Russland zu Beginn des 19. Jhds interessierte und uns 
die menschliche Dimension der erhaltenen Briefe berührte. 

Und genau dies es Menschliche war es, was bei der Beschäftigung mit der diesjährigen Kalender­
thematik imm er mehr in den Vordergrund trat, auch bei den anderen typischen Reisemotiven. 
Denn auch Reisen, deren Motive im ökonomischen Bereich lag en, verweisen auf e twas Menschli­
ches, das uns berührt. Für Auswanderer, di e nur ganz selte n aus Abenteuerlust, sehr oft jedoch 
a us nackter Existenznot ihre Heimat verließen, bedeutete dies er Schritt auch das Abschneiden 
von Wurz eln, wob ei die Hoffnung allein no ch keinen gelingenden Neub eg inn garantierte . 

Das relig iös begründete Reisen en tbe h rt ebensowenig menschlicher Tief e. War die jährliche Wall­
fahrt doch gerade für Mitglieder von Bauernfamilien, vor allem von Frauen. oftmals die einzige 
Möglichkeit, wenigstens für einen Tag dem beschwerlichen Alltag zu entkommen. Wallfahrten 
nach Trier, St. Wendel, auch nach Rom und Lourdes, sogar nach Jerusalem waren dann etwas 
Besonder es od er Höhepunkte im Glaubensleben eines Christen , die auch von anderen als solche 
empfunden wurden. Die "Ausfahrt" der Lebacher Missionare stellte in diesem Zusammenhang 
dann ein Ereignis dar, an dem in besonderer Weis e die Familie und auch die Pfarrgemeinde teil­
nahmen: Die religiöse Verbundenheit bestand über lange Zeiten und weite Räume hinweg. 

Die Herausgeber des Kalenders haben auch diesmal Ursache, sich bei allen zu bedanken. die das 
Erscheinen des Kalenders durch konstruktive Kritik, Informationen und das Überlassen von Do­
kumenten ermög lich ten . Uns er Dank gilt auch dem Leiter der VHS Lebach, H . Direktor Kuhn. 
Weiterhin danken wir der Lebacher Volksbank, deren großzügige Unterstützung unserem Unt er­
nehmen auch in diesem Jahr förd erlich war. Die Herausgeber hoffen auf eine weitere gute Zusam­
menarbeit mit allen Helfern. Ihnen allen ganz herzlichen Dank! 
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Kariolpost um 1850 - Haltestelle Lebach 
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Reisen mit der Post im 19. Jahrhundert
 
Beginn der allgemeinen Personenbeförderung
 

Das Lied" Hoch a uf d em gelben Wagen... " erinnert an d ie romantischen Fahrten mit den Postkut­
schen früherer Ze iten. E in von Pferden gezogener meist geschlossener Wagen diente zur Perso­
nen- und Briefbeförderung . Der Kutsche r saß a u f dem Bock u nd knallte mit de r Peitsche . Da di e 
Wege zumeis t unbe baut ware n, wurden di e Fahrgäste do ch tüchtig g escha ukelt und mußten w ohl 
eini ge Stra pazen übe r sich ergehen la ssen . Zu Beginn des vorigen J ahrhunderts unterhielt di e 
Post für den Fernverkehr st ä ndige Verkehrsverbindungen, die zu Be ginn d er industriell e n Ent­
wicklung in den J ahren von 1830 - 1850 a u f den Nahbereich und hier auf da s no rd westl iche G e­
biet de s heutigen Saarlandes a us gew eite t wurden. 

Es begann 1833 m it de r Errichtung von "Köni g lich preußischen Postanstalte n n in Le bach , Th oley, 
Wadem un d Losh ei m. Der Le bache r Bü rg ermeiste r Baptist e J . Re usch nahm in seinem Gasthaus 
mit Hofgering das neue Am t und di e Auswechselpferde a u f. Zweimal in de r Woche kam a b 1834 
vom vo rgese tzte n Postamt Saarlouis di e Karriolpost n a ch Lebach und setzte ih re Fahrt nach Tholey 
fort. Es handelte sich um ein ei nachsig es G efähr t mit einem großen Kast en fü r das Postgut , d as von 
zwei Pferden ge zogen wurde. Bei Zahlung von fünf Silbergroschen pro M eil e = 7 km konnte n bis 
zu zwe i Personen bef örde rt werden . 

Dies er bea chtenswerte Be ginn der Rei semögli chkeite n erfuhr wenige Jahre später ei ne Erweite­
rung durch die Übernahme des gesamten Postbetriebes im oldenburgischen Landesteil Birkenfeld 
durch Preußen im August 1837. Es wurden "Fahr-Posten" zw ischen Saarlouis und Birkenfeld ­
8 M eilen - über Le bach. Thole y und Selbach eing erich te t, montags und donnerstags mit Anschluß 
nach Kreuznach sowie diensta gs u nd freitags zurü ck. Gl ei chzeitig w ur de auch eine Verbindu n g 
nach St. Wendel - 5 3/4 Meil en - e be nfa lls übe r Le bach und Th oley am Dienst ag und Fr eitag 
geschaffe n . So konnte Leba ch p ro Woche an vier Tagen sowo hl auf der Hinfahrt a ls auch auf dem 
Rü ckweg mit bequemen Wagen zu vier Personen e rr eic h t w erden. Dort sta nden fü r d e n obligate n 
Pferdew e chsel14 Rosser zur Ver fügu ng . 

Diese Be le bu ng d es Postbe triebes war nur mö glic h , weil di e p re uß ische Bez irk sregierun g im Stra­
ßenbau a k tiv wurde . Als er st es wurde d er Streckenverl auf von Le bach, Aschbach, Thal exw eiler, 
Sot zweiler, Thole y bis zur olden bur gischen Grenze bei Sel bach cha ussie rt - .vers te in t und ve rkies t" 
- und zwar e in e Fahrbahn von 7 ,20 m Breite mit zwei Banquetten . Die St re cke Lebach-Saarlouis 
au f e ine r Länge von 18 km wurde als letzte en tsp rechen d a us g e bau t. Von diesem Augenblick 
waren di e w e itre ich e n d en Verbindungen Kreuznach-Saarlouis mit dortigem Anschluß a n die 
Dilligence n a ch Paris möglich . Im J uni 1842 w ur d e ei n täglicher Kurs - h in und zurü ck - mit der 
neunsitzigen Personenpost eingerichtet. Preußen wollte den Anteil am Transitverkehr verg röße rn , 
was auch m ehr Wegegeld und Zollei nnahmen bede ute te . Eine Zukun ft aber bli eb d ies e m Rei se ­
weg vo m Mittel rh ein nach Frankreich n icht besch ert. De r Bau von gro ßen Eise n ba h nlini en auch 
im Rh ei nland hatte e ine Abwendung v om Person en- und Laste nve rk ehr zur Folg e . Übrig blie b der 
Nahverkehr bis zur J ahrhundertwende. 

In der Tat entwickelte sich der Postkurs von Saarbrücken nach Wadern ü ber Leb ach zu e iner 
s tä n digen und zuve rlässigen Einrichtung , wenn a uch nunmehr in Le bach z. B. für d en We chsel 
u nd di e Brief ausfahrL nur noch 6 Pfe rd e bereitstanden . Der Kurs über 6 1/4 Meil en berührte fol­
gende H altestellen : Sch lei fmühle , Riegel sberg, Hils bach , Dils burg , H eusw e iler. Eiw eiler, Lands­
weile r und a b Lebach Bettinge n, Mi chelba ch , Nunkirchen, Barden bach und Wadern als End ­
s ta ti on . Von Le bach a us g a b es die Personenpost noch Tholey. Für 40 Pfennige konnte z . B. eine 
Person von Thal exweil er n ach Sotzweile r mit dem Postwagen rei sen. Na ch Vollendung d er Bahn­
strecke Wemmetsweiler - Lebach - Wadern 1897 wurde d er Kutsch ve rkeh r nach Saa rbrücken 
einges te llt, und noch 1914 en de te d ie Ver bindung zwisc hen Lebach und Thole y. Die Epoch e der 
Pe rson enbeförderu ng durch die Post mit H ilfe n ie d rige r PS- Kraft war endgültig zu Ende . Sie h atte 
zu Be ginn des 19. J ahrhunderts zaghaft be g on nen . J ed ermann kon n te si ch ih re r bedienen , 
e in Sch ritt zur Demok ratisierung d es Verkehrs . Die ind us trie lle En tw icklu ng verlang te mehr 
M ob ilität und Transportmögli chkeiten d er g rößer en Zahl. Da waren mit e inmal d ie Pos tku tsc he n 
zu klein . 

Klaus Altmeyer 
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Lebach - Verkehrsknotenpunkt gestern und heute
 

Bis vor kurzem war a uf dem Post st empel zu les en: . Lebach - weitbekanntes Markt- und Ve rk ehrszentrum an 
de r Saa r" . Ein e We rbeaussage, d ie sich au s d er geo graphischen Lag e, de r Ent wicklung der Ve rkeh rswege 
und -mittel un d de r Offe nhe it gegen über Neuerungen im Verkehrswesen e rk lä rt. Denn immer sc hon ha t 
man in Lebach erk annt , daß hier die Vorausse tzungen für die Au sdehnung aller Kontakte un d des Handels 
zu sehe n s ind . Verkehr ve rs teh t sic h a ls Bewegung von Fahrze ug en, Person en, Gütern und Nach richten auf 
dafü r vo rgese he ne n We gen . 

Im Wandel der Ze iten bo t di e Bescha ffe nhe it der Wege ein unte rschi e dliches Bild . Der Schnittpunkt im römi ­
sche n Strassens ys te m auf hiesige m Terra in, und zwar Trier-L osheim- Saarbrü ck en u nd Pach te n -Th oley, wa r 
schon bedeutsam . Der Tra ssenverl auf ab er ist schwer auffindbar. Unsere heutig en Straße n folgen den mittel­
alt e rlich en Verk eh rsl ini en, di e schwach markiert wa ren , aber eb en durc h Pun kte vo rgege be n war en : Her­
berge, Sc hmiede , Dorf oder Stadt. Dem Reise nde n wurde n Die ns tleis tungen a nge bo te n, g leich ob er im Win ­
ter ve rre iste oder im Frü hja hr sc hlammbe de ckte Wege vor fand . Alle, auch die schma lste Stra ße wurden 
gebra uc ht von Mönchen a ls Klost erboten, vo n bisch öflich en Ab g esandt en zur Visit ati on der Pfarrorte, von 
Pilgern oder herrscha ftlic he n Kuri e ren . Dazwisch en wa re n die Lastkarren fü r Hande lsg üter a nzutreffen, d ie 
auc h nicht schnelle r a ls 6 k m vo ran kamen. So zog e iner von mehrer en Rom wegen durch unseren Ra um, un d 
zwar der flan dri sch e We g über Aa ch en, Trie r, Saa rbrüc ken und Basel. Die Rom pil ger be wegten sich hier auf 
s trasse nk undlichen gesichertem Gel ände . Und ihr se lbs tä nd ig gezeich ne ter Pilg erw eg , d er von Triel' über 
Lebach führte , bediente sich der Sp ur beka n nter Handelsstr assen . Ein frü h besied elt er Plat z wurde hie r 
be rühr t, dessen Bedeutung a ls Umschlagplatz und M ark tflecken sich mit der Zeit her ausg esch ält hatte 

Lebach ab er bef and s ich we ita b vo n gr oßen Flußlä ufen u nd Str aßen, a lso abseits der bekannt en Verkehrswe­
ge , wo man auf di e Verbesserung d e r Fahrbahn eher bedacht war. Im Na hve rke hr a ber erlang te der Ort 
durch seine Lage zw ischen Hurisr ück u nd Saa rnebentä lern ei ne wachsende Be deutung, we il d e r Ma rktflek­
ken im Warena us ta usc h d es Na hhandel s auIwärtsst rebte . Gewerbeerze ug n isse aller Art w urd en g eg en Nah­
rungsmittel und Rohs toffe de r Umgebung a usgetauscht. Die s te inerne Brücke üb er di e Theel ma chte di e 
Weg e unabhäng ig von der Witt erung . Von d er breit an g elegt en Ortsmitte kon nt en na ch a lle n Richtungen hin 
Stra ßen und Verkehrsweg e auslaufen . 

Im er sten Drittel des 19. Jahrhunderts kündi g te sich im Wirtschaftswesen und im Postve rkehr de r AuIsch wung 
an . Str aßen w urden ge baut od er ve rb essert, "m eli or ie rt " . Preuße n im Rhe in land und Baye rn in der Pfalz 
schaute n bei den Franzosen den Chausseeba u a b. Die Folge war die Einri chtung vo n Postkursen, w ie z. B. 
Sa arl ouis-Lebach-Th oley . Als di e Straße über de n Hoxberg ausgebaut wa r, g ing die Fa hrt bis Birk enfeld und 
Kreuzna ch . Die se Verbind ung wurde auch st rat egisch zur bede utsamsten Ve rbindung vom Mitte lrhein zur 
fran zösischen G renze . In Saa rlouis ko nn te n die Reise nden die "d illigence" nach Paris bestei gen . Überhaupt 
war Reisen kein he rrsc ha ftliches Privileg mehr, all e ware n na ch ihre m Vermöge n zugelassen, in der holpri ­
gen Postkutsche zu vie rt bz w. ne unt zu sitze n . Zwar ma chte der Eisenbahnba u de m Postreiseverkehr der 
g roße n Strecken e in Ende, es bli eb en abe r die Straß e nfü hru ngen . 

Na ch dem d eutsch -französisch en Krieg von 1870 kre uz ten sic h zwe i Reich sst raßen in Lebach , und zwa r di e 
vo n Aa ch en übe r Trier un d Saa rb rüc ken nach Straß burg un d di e von Me tz ü ber Birkenfel d nach Kre uznach . 
Eine Geg ebenheit , di e he u te durch d ie Bundesstr aß en 268 Sa a rbrück en-Lebach-L oshe im-Trier und 269 
Bund esgr enze -Sa arl oui s-Lebach-Noh feld en-Birkenfeld-B ernkast el fortbesteht und soga r durch die Bundes­
stra ße 10 Dillingen (Saar)- Leb ach-Karl s ruhe-Ulm-Augsburg erweite rt wird . Aus dem Kre uzu ngspun kt hat 
sich eine Fernve rk ehrsstraßen- Sp inne en twicke lt. Dazu kommt noch d er d irekte Kontakt der Bundesauto­
ba hn A 1 mit dem Stad tg e bie t im Ber e ich Dörsdorf und Th alexw eil e r, wo sic h a uc h d ie Au s- und Einfah rt 
Th oley-Le ba ch befindet . Die A 1 reic ht bis Lüb eck. Im Nahberei ch wurde inzwisc hen e in verzweig tes und 
leistungsfähig es Verbindungsn etz zw isc hen den O rts te ile n geschaffen , an d em auch d ie Kre iss traße n e inge ­
sc hlossen sind . 

Der Ansc hluß an das Eis en bahnnetz vo r 100 J ahren bedeutet e fü r die Einwohner von Lebach und se iner 
Umgebung die Aufna hme neue r Erwe rbsmöglichke iten in den Gruben und Eise nh ü tten . Im März 1897 konnten 
di e Ber gleute die Bahngru ben in Quie rsc hied un d Fischba ch von Le bach a us über We mme tswe iler anfahren . 
1911 öffne te d ie Köllertalbahn nach Völklingen de n Weg zur H ülle und zur Grube Louise ntha l. Leb a ch wa r 
zu m Bahnknotenpunkt ava ncie rt. Diese günstige Ve rkeh rs lage hat dem O rt neue Impulse gege be n . Die Zu­
fahrt zum Bahnhof war g ünstig, und so fand en sich auf dem Vorpla tz pri vate Buslin ien Sie brachten aus dem 
Th eel- u nd Bohn ental tä glich d ie Pendle r zur Bahn . Das Projekt, zwischen Tholey und Lebach eine Bahnli nie 
zu führe n, sc he ite rte vor de m 1.Weltkrieg an den hoh en Kost en, d ie zur Üb erwindung des Höh enunt ersch ie­
des erforde rl ich wa re n . Die S trec ke Saa rbr üc ke n-Le bac h übe r We mme tswe ile r ist heute noch mi t 18 
Nahverkehrsz ugpaa ren werk tags in Bet rieb . Wiede r a ufgenomm en wurd e d er So nn tags be tr ie b und au ßer­
d em wurde in Ja bach e ine neue Ha ltes te lle fü r das Schulzentrum Dillinge r Straße e ingerichte t. 

Klaus Altmeyer 
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Anno 1771 d en 2ten Mertz wurde ein Anniversarium zu Trost des Ehrsamen Nicolas Brütz (Britz) 
welcher zu Rümmelbach wohnhaft und in dem orth Weiskirch en des Binats (Banat) 

im Königreich Ungarn verstorben, dan dessen Ehefrau Agnes Perges , mit fünfzehn Reichs 
Tahler zahlt, durch Joannes und Peter Trenz von Aschbach in der diesjährigen 

Kirchen Rechnung quittiret. Soll den Tag nach Maria gebuhrt! dan auf Maria gebuhrt 
Nicolaus Brütz gestorben/ Jährlich gesungen werden. 

Math , Cornely 
p .t. Pa st or Mpria 
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Welche Gründe führten im 19. Jahrhundert zu
 
Auswanderungen?
 

Das Thema Auswanderer findet sich im mer.w ie der a ls aktuell es Thema in der Ta gespresse , we nn 
z.B. in der SZ ü be r Familientreffen oder fremdländisch e Ortschaften berichtet w ird, di e von Deut­
schen gegründet wurden. So z .B. . Sao Vendalin o " in Bras ilien , das vor ru nd 150 J ahren von Bür­
gern aus St. Wendel gegründet wurde. Ein zweites .Lebach " findet sich a ber n irgends. Dennoch 
hat di e Frage nach Auswanderern au s Lebach ihre Be de u tung; all ein die Namenslist e der Aus­
wanderer auf dem Ka lenderblatt des folge n den Monats bewei st di es. 

Der Höh epunkt der Auswanderungsb ewegung in unsrer Region liegt im 19. J hd. e twa zw ischen 
1820 und 1890 . Den Anfan g dieser Bewegung, die weite Kreise der Bev ölken m g der da maligen 
Preußischen Rheinlande e rfass te , liegt demnach na ch den Napoleonisch en Kriegen und kling t 
ge ge n Ende des 19. Jhds. ab, als die rapide wa chsende e in heimische Industrie, beispielsweis e 
Hütten und Berg werke, seh r vie le Arbeitskrä fte einset zen kon nt e . 

Damit ist auf eine wichtige Frage verwiesen, die Frage nach d em "Warum?", den Gr ünden für 
einen solchen oftmals en dgültigen Weggang. Aus umfan grei ch en hist orischen Forschungen zu 
diesem Thema ist deutlich zu entnehmen, da ss , von Ausnahmen abgesehen, reli giöse od er welt­
ans chauliche Motive für die Auswanderung in di eser Zeit als all gemeine, viel e beweg ende Grün­
de nicht nachge wiesen sind . Selten find et man als Grund Abenteuerlust genann t, häu figer spiel­
ten familiäre Motive, bspw. Streiterei en, eine Rolle . Abg esehen von den Ereignissen im Zusam­
menhang der Revolution von 1848 dürft en a uch po litische Gründe keine überragende Rolle ge­
spi elt haben . Fr eili ch könnte sow ohl die pr eu ßische Strenge, besonders im Hi nblick auf den abzu­
leistenden Wehrdienst ode r das Ausbleiben eine r Demokratie , die Entsch eidung zur Emigration 
ebenso gefördert h aben wi e auch di e z .B. in den USA erwarte ten bürgerlichen Freiheit en. Haupt­
motiv für die Auswanderer ware n ganz ein deut ig die schwierigen Lebensb edingungen h ierzulan­
de . O ftmals war es Bau ern, Handwerkern oder Gewerbetreibenden kaum mit größte r Mühe mög ­
lich, den Lebensunterhalt für ihre Familien und sich zu bestreiten . Viele spezia lisierte Handwer­
ker fanden für ihre Produkt e und Leistungen in den kle in en, begren zt en Wirt schaftsräumen k eine 
Kunden, da die Kaufkraft der Bevölkerung aufgrund der a llgemein nur schwach ausg ebildeten 
Wirt schaft zu gering war. Es lä sst sich le ich t nachvollziehen, in welch bescheidenen, im Grunde 
oftmals verarmten Verhältn isse n d ie große Menge der Land arbeiter od er Arbeiter lebte, zu e in er 
Zeit, in der es n och keine Sozialgese tzgebung im heu tigen Sin n e oder M a ße gab . In den meisten 
Protokollen der An trä ge der Ausreisewilligen, die aus dem preußischen bzw . deutschen Bürger­
verhältnis en tlasse n werden wollten, ist von der H offnung oder sicheren Er wartung di e Rede , im 
Ausland ein besseres und sichereres Ausk ommen zu finden. "Agen ten " von Ländern, die an der 
Zuwanderung deutscher Aussiedler Interesse ha tten, förderten di es e Absichten. Durch solche s taa t­
liche od er auch pr ivatgesellschaftliche Bevollmächtigt e wurde Au sreis ewilligen di e Reise organi­
siert, z. T. bezahlt und der Neubeginn in ein em fremden Land ge e bne t. In einigen sch limmen 
Fällen w aren jedoch Be trü ger am Werk, die di e Gutgläubigen ausnutzen und so in den Ruin trie­
ben . Aus nat ionalen Gründen warnten die preußisch en Behörden z .B. au s Trier immer wieder 
vehement, Au swanderer kämen ins fast sichere Elend . Natürlich war die s m öglich; me hrh eitlich 
stimmte n aber d ie Na chrichten von in der Fremde gelingenden Existenzgründungen die hier no ch 
Unentschl ossenen op timistisc h : Die Kun de von den Vorzü ge n des anderen Landes, di e Darstel ­
lung von erworbenem Wohlstand, der eve ntuell bei einem Besu ch der Au swanderer in der Heimat 
vor Au gen ge führt wur de, auch die finanziell e Unt erstützung der Reis e se lbs t ve r feh lte n in vielen 
Fällen ihre Wirkung ni ch t. 

Dennoch fällt - bei a lle r gebotenen Vorsicht - ein Umstand au f: Im Verhältnis zu an deren Orten des 
Kreises Saarlouis scheint die Zahl der Au swanderer au s Lebach se lbst w eniger hoch . Hinweise au f 
Lebach er Bürger finden sich nicht sehr häufig im Zusammenh ang mit Emigration en . Dies hat 
se ine Ursache wahrscheinli ch darin, dass in Lebach damals die Verdi ens tmö glichkeiten deutlich 
besser waren als e twa in den klein eren und abgelegeneren Ortschaften des Kreises , au s denen 
teilweise e rhe blich höhere Proz entzahlen von Bürgern auswanderten . 

Thomas Rückher 
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Lebach , den 16, November 1899 ,
 
Hochwürdigst es Bischöflich es Generalvicariat.
 

Zur Stiftung eines Singaniversariums mit Orgel fü r den in Caracas in Venezuela verstorbene n
 
Peter BoulLay aus Lebach wurden in hi esige Kirchenkasse dreihundert Mark eingezahlt .
 

MO DI MI DO FR SA SO 

1 2 3 4 
5 6 7 8 9 10 11 

12 13 14 15 16 17 18 
19 20 21 22 23 24 25 
26 27 28 29 30 

APRIL
 



Auswanderungen nach den Kirchenbüchern der Pfarrei Lebach:
 
In das Königreich Ungarn: Banat 

Buchheit Peter aus Saubach und Ehefrau Angela Schaffer aus Landsweiler 
1771 nach Ungarn ausgewandert - wohnhaft in Sackelhausen/Banat 

Müller Michel vom Hahn, wohnhaft im Ort Rechasch im Banat 

Britz Nikolaus aus Rümmelbach und Ehefrau Agnes Perges aus Steinbach, 
um 1750 nach Ungarn ausgewandert - wohnhaft in Weißkirchen/Banat 

Britz Michael und Eh efrau Barbara Friedrich aus Rümmelbach 
um 1750 nach Ungarn ausgewandert - wohnhaft in Weißkirchen/Banat 

Schäfer Nikolaus und Ehefrau Elisabeth Caspar aus Rümmelbach 
wohnhaft in Weißkirchen/Banat 

Nach Indien:
 
Hesidenz Franziskus und Ehefrau Gertrudis Zangerle aus Landsweiler
 
(10 Kinder) im Sommer 1833 nach Indien abgereist.
 

Nach Amerika : 
Schäfer Johannes und Ehefrau Margarita petierunt America 
Tock Nicolai um 1820 petiit Americam 
Johäntgen Petrus petiit Americam (Peru) 
Ziegler Jacobus, Weihermühle Americam petiit ad 1837, rediit ad 1840 
Schultes Johannes und Sohn Johannes petierunt America 24 .04 .1837 
Bernadin Wendelinus, 1845 America petiit 
J ohäntgen Georgius, petiit America 
DiUinger Johannes petiil Am ericam 1837 in Peru 
Graf Nikolaus, Americam petiit ve rs 1854 
Schaefer Margarita, Lothringer Mühle, America petiit vers 1854 
Weber Catharina Maria, petiit Americam ad 1847 
Stupp Carolus und Ehefrau Maria Hallauer und 4 Kinder 1847 in Americam 
New York imigravit 
Stupp Anna Maria, in autumno 1847 petiit Americam 
Schäfer Petrus, Eidenborn, Americam petiit 29 .04.1851 
Schmidt Johannes, Eidenborn und Ehefrau Cath . Bastuck in Aestate 1847 imigravit in Americam 
Schwed Johannes, Landsweiler, 13.04.1837 petüt Americam 
Kraemer Petrus, Landsweiler, America petiit 
Schwinn Nicolaus, Landsweiler, 14.03 .1837 peliit America 
Michaeli Johannes, Niedersaubach, petiit America 
Riehm Mathias , Niedersaubach, America petiit 12.05.1856 
Riehm Petrus, Niedersaubach, America petiit 25 .06 .1856 
Huber Mathias, petiit America 
Huber Johannes und Ehefrau Barbara Klein petierunt America ad 1853 
Rheinisch Mathias und Ehefrau Angela, quae emigravit in America 
Boullay Peter, verstorben in Caracas/Venezuela vor 1899 

Anmerkung:
 
petiit - petierunt - ausgewandert,
 
rediit - zurückgekehrt,
 
in autumno - im Herbst,
 
imigravit - eingewande rt (emig rie rt)
 
in aestate - im Sommer
 

Egon Grass 



Der Mottener Kirchenpfad ungefähr auf der Höhe des heutigen Rathauses. 
Rechts : Frau Anna Schorr (geh. Simon). 
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Die Lebacher Kirchenpfade
 

Diese früh eren sc hma le n Fußwe ge wur de so genannt, weil es sich u m u nbe fes tig te Wege handelt e , d ie von 
kle inere n O rte n auf kü rze st em We g e zu der Pfarrk irch e führten . Sie sind in d ie Ze it hine ingewachsen, wur­
den gewohnheit sm äßig von de r Bev ölk e rung vo rra ng ig zum Messebe such ge nutz t. Wegen ständige r Inan ­
sp ru chna hme wurden sie Allge me ing u t, Gewohnheitsrecht. 

Be tra chte n wir Lebach im 18. und 19. Jahrhundert , so ex ist ierten folgende Kirch enpfade, d ie in den erste n 
bekannten Kat aste rpl änen von 1765 und 1836 eingeze ich net sind: 

a ) Landsweile r 
b) Eid enborn 
c) Knorscheid, Jabach 
d) La Motte , Böhmen 
e) Hahn 
f) Niedersaubach 
g) Rümmelbach 

a ) De r Kirchenpfad La nds weile r - Leb ac h deckte sich mit dem Verlauf der Provinzialstraße 268 Saarb rücken 
- Lebach - Losheim - Trier. Sie war somit die kürzeste Fuß- und Fahrverbindung na ch Lebach . 

b)	 In Eidenborn beg ann d er Kirch enpfad in de r Ortsmitte, ve rlie f in südöstlicher Richtung fall end durch die 
Senke in mehr ode r minder gr ößerem Abs ta nd der heutigen Str aße Eid enborn - Lebach . Er endet e in der 
Nähe des Buskreuzes, Ecke J abacher-Pick ardstraße. 
In e iner Niederschrift d es Schöffenrates der Bürgermeiste rei Lebach vom 16.04 .1830 wird die "Einpfarrung" 
von Eidenborn nach Le ba ch behandelt. Bis zu diesem Zeitpunkt gehörte Eid enborn zur Pfarrei Reisweiler­
Labac h. Der Kirchenpfad Eidenborn nach Lebach ist so mit der jüngste geworden . 

c)	 Von Knorsch eid führte der Kirch enpfad über da s heutige Industriegelände Dieffenbacher, setzte sich durch 
Jaba ch fort. Zwi sch en d en Häusern Fler chen und Kapellen sc hwen kte e r links näher zur Theel und ve rlie f 
in e twa de r heutigen Poststraße bis zur Th e el brücke . 

d)	 Der Mottener Kirchenpfad, in den auch de r Böhmener e inmünde te , hatte doppelseitige Bedeutung. Er 
wurde so woh l für den Kirchenbesuch in Lebach als auch zum Messebesuch der Kapelle im Schloß La 
Motte ge nutzt. Der Pfarrer von Le bach wa r verpflichtet, mindestens e inma l im Monat in d er Schloßkapelle 
e ine Messe zu lesen, zu der auch Lebacher Bürge r kamen. Der Pfad begann ca. 200 m hinter d er Sch loß ­
allee, setzte sich neben dem noch heute erke nnbaren Mühlengraben über da s Gelände d er Firma Rheins­
hagen fort. Er kreuzt e die heutige Heeresstraße, schlängelte sich wie ein langer Regenwurm durch d ie 
unterste Wiese , nahm den Böhmen er Pfad auf. vorbei an den vielen Th eelgä rten und endete an der 
Theelbrücke bei Kaa esersch . Der Bau der Umgehungsstraße und City war das Ende des Mottener Kirch en­
pfades. 

e )	 Der Verlauf des Kirchenpfades Hahn war fast d eckunsgsglei ch mit der heutigen Friedensstraße. 

f)	 In Niedersaubach, e twa in Höh e der frühe re n Schmiede Warke n , schlängelte sich der Kirchenpfad au s 
der Se n ke bergan zu m Kreuz am Hoflandring . Von hier ging es bis zum Höhenrand Weiherchen . Unmit­
telbar am Bergrand lief der Weg we iter, senkte sich in Häusernähe ins Weiherchen ab. Er endete zwi­
sch en den Häusern Schmidt - Abels . 

g ) Der Rümmel bacher Kirchenpfad zweigte am Hauptweg Rümmelbach-Niedersaubach am Weg na ch 
Tanneck links ab . Er ste ig t durch di e anmutige Mulde bis zur alten Linde an. Von hier schwenkte er le icht 
nach rechts, neigt sich ganz allmählich ins schöne Weiherchen und se tzte sich parallel zum Merzenbach 
fort, end e te an der Tholeyer Straße. 

Die letzten Lebacher Bewohner, di e einen Kirch enpfad in se ine r vollen Länge benutzten, waren die Ge­
sc hwiste r Eduard und Gretchen Paulus (Germei ersch) . Sie wohnten in dem inzwischen eingeebneten Haus 
gegenüber de r Schloßa llee La Motte. Eduard ging jeden Mo rgen mit Ruck sack zum Lebacher Bahnhof, fuhr 
mit dem e rste n Frühzug zu seine r Arbeitsstätte Grube Dilsburg . Am Nachmittag ging er auf g leichem Weg in 
gemessenem Tempo aber zielstrebig zu se inem Vaterhaus zurück. Auch als Rentner benutzte er immer die­
sen Weg . Seine Schwester Gretchen , eben so u nverhei ratet wi e er, kam zwei bis dreimal in d er Woch e "dur ch 
de Paad " na ch Lebach um Besorgungen zu machen . Nachdem sie hier und da ein klein es Schwätzchen 
absolvierte, trat sie den Rückweg an. Der führte aber nun durch die "Goldstraße" (Mottener Straße) über den 
.Dnescherweq" (Böhmen), hier begegneten ihr viel e Bekannte . Nach ihrem Ableben 1954 bzw. 1967 be­
nutzten nur noch Spazie rg änger und Jäger diesen Traditionsweg. 

Ernst Schmitt 



Pilgermesse an der Wendelskapelie 1924 
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Wallfahrt nach SI. Wendel
 

In eine m Lexikon vo n 1860 ist ü be r Wallfahrten zu les en: 
"Betfahrten, Rei sen na ch en tfe rn te n h eiligen Orten, an die sich gr oße , religiöse Erinnerungen knüpfen - Gnaden­

or te - Ihren Ursprung haben di e Wallfahrten im Judentum, die jährlichen Wanderungen der J uden zum Pas sahfest
 
nach Jerusalem. Aber a uc h Griechen und Röm er unternahmen bereits Gänge u nd Reis en nach femen Temp eln und
 
Kult stätten. Im 4. Jahrhundert kamen WalJfahrten in der chris tlic he n Kirche auf. Man wallfahrtete besonders nach
 
Pal ästin a , nach J erusal em und Bethlehern .
 
Der Pilger is t e in Reisender zu Fu ß, besonders der, der aus Anda cht an ferne , heilige Orte sich zum Pilgermarsch
 
begibt. Das Pilgerkleid bestand aus einem braunen ode r grauen Gewande, der Pilgerhut h alle e inen breiten Rand,
 
war gewöhnlich mit Meermuscheln geziert. Der Pilg erstab best and aus e inem langen, o ben mit ei nem Knopfe ,
 
unten mit einer Spi tze, an der Se ite mit e ine r Kugel versehenen S ta be. Die Pilgerfla sche w ar e in ausg eh ölter Kür ­

bis. " 

Von eine r Wallfahrt im Jahre 1930 erzähl te mir Frau Mari a Johänntgen, geborene Bauer (Ma ar ians). einige Woch en 
vor ihrem Tode . Jedes Jahr, am 20 . Oktober - Wendalinustag -, pilgerte man nach St . Wendel mit besonderen 
Anli egen, insbesondere um G lüc k und Erfolg beim Vieh zu haben. Naturgemäß bete iligten sich di e Landwirt e an 
dieser Wallfahrt. 

In Jabach nahmen a us jed e m Haus zw e i und mehr Be wohner teil. Die Kinder durften e rs t na ch der Volk s ­
schul en tlassun g teil nehmen. So pilgerte ich erstmals 1930 na ch St. Wendel. Schon einige Ze it freute ich mi ch riesig, 
war gespannt a u f das bevorstehende, für m ich gr oße Erlebnis . Es wa r mein erster, g rößerer Ausflug. Mitten in der 
Nacht weckte mi ch mein Vater: Um 01.00 Uhr marschi e rten wir in Jabach in deftiger Kleid un g und gutem Schuh­
werk a b. Es waren etwa 25 Personen, darunte r Vater und Bruder Johann . An der Theelbrücke in Lebach gesellten 
sich Leb eeher. Eidenbomer und Landsweiler Bür ger hinzu , no chmals ein Sch u b am Bürgermeisteramt, u.a . Maria 
Baus (Annek etten Ma ri e) und Marie Oster (e t Rar chen). Am Sch ützenberg sc h loss en sich weite re Teilnehmer a n , 
auch di e von Niedersauba ch und Rummelbach . Mit e in wenig Kribbeln im Bauch überquerte ich die Lonkusbrücke. 
Am Bolzenberg erwarteten uns di e Bubacher. Inzwischen waren wir sch on zu einer kl einen betenden und singen­
den Prozession a ng e wachsen, die sich in Aschbach. Thal exweiler und Sotzweil er erheblich ve rs tä rk te . In kurzen 
G ebet spa usen wurde Amüsante s bekannt. Auc h Gehbeschwerden wurden mitgeteilt, de r eine wa r sch on müde , 
die andere besonders Iri sch . Hinte r Setzweiler. am Tholeyerberg (Scheißhiwwel) h at man Be te n und Singen einge­
stellt. Wegen de r langen und schon bea chtlichen Steigung mußte mit der Atemluft g ehaush altet werden. Auf der 
Höhenebene se tz te n die religiös en Übungen u m so ene rg ischer e in. Der un üb erh örb are Pilgerwurm schlängelte 
sich durch Tholey zum Bahnhof. Hier bestiegen wir den erst en Frühzug, der stark üb erbesetzt war und waren um 
05 .30 Uhr in St. Wendel. Eine große Menschenmenge wanderte zum Mission shaus . Hier waren ab 06 .00 Uhr an drei 
Altären Messen mit Beichtgelegenheit. Danach gab es das er sehnte Frühstück mit Ka ffe e im Missionshaus . Hier, 
wie ansch lie ßend bei der Wendalinuskapelle, kauften wir Andenken. Neben der Kapelle sprudelte eine Q ue lle, 
deren Wasse r vorbeug e nde Kräfte gegen Augenleiden , Ohren- und Halserkrankungen nachgesagt werde n. Das 
Trinken des Wassers, das Bestreichen der Ohren und Augen mit die se m Wasser ließen sich die Pilger nicht entge­
hen. Au s dieser Quelle e n tw icke lt sich der Bosenba ch . 

Nunmehr besuchten wir den ehr w ür digen Dom. Eine Basilika , in d er wir letztlich no chmals unse re Anli egen dem 
hier ruhenden Wendalinus, dem Schutzpatron de r Schä fe r, d es Viehes, vor a lle m der Schafe, vo rtr ug en . 

So war der wichtige Bittstellungsteil der Wallf ahrt beendet. Gegen 11.00 Uhr gingen mein Vater und ich zum 
Viehmarkt, anschließend zum Krammarkt. Die unterschiedlichsten Verka u fss tän d e und viele Leute so rg ten für ein 
munteres und fröhli ch es Treiben. 

Mit dem Zug fuhren wir am späten Nachmittag über Neunkirchen na ch Lebach. Bevor e s die Eisenbahn gab, so 
e rzählte mein Vater, haben sie Hin- und Rückweg nach St . Wend el zu Fuß gemacht. Dafür aber zw ei Tage einge­
pl ant. 

Dieser, mein erster großer Ausflug, blieb mir unvergessen; er war wunderschön. 
Ernst Schmitt 



Teiln eh m er d er J ug e nd pil g erfahrt 1950 auf d em Pe te rsp la tz 
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Saarländische Jugendpilgerfahrt 
1950 im Heiligen Jahr nach Rom 

"Grüß Gott liebe Jugend ! Euer großer Wunsch, im Heiligen Jahr zu de n Heiligen Stätten Roms zu 
pilgern, dort zu beten, den großen Jubiläumsablass zu gewinnen, den Hl. Vater zu sehen, steht vor der 
Erfüllung ." Dieser Einladung folgend trafen sich ca . 1.000 saarländische Jungen und Mädchen am 
Samstag, 29 . Juli 1950, 08 .00 Uhr in Saarbrücken zu e ine r Pilgermesse in St. Michael. Um 09 .38 Uhr 
fuhr der Zug vom Hauptbahnhof Saarbrücken ab in Richtung Straßburg - Basel - Bern nach Mailand . 
Hier trafen wir gegen 22 .30 Uhr ein und konnten einen Verpflegungsbeutel in Empfang nehmen . Um 
23.00 Uhr rollte der Pilgerzug weiter, und eine lange Nachtfahrt lag vor un s . Die eintönige Fahrt durch 
di e Po-Ebene bei Mondschein wollte fast nicht enden und blieb un s unvergessen, denn an Schlaf war 
nicht zu denken. Üb er Bologna und Flor enz erreichten wir am Sonntagmorgen gegen 08.30 Uhr die 
heilige Stadt Rom . 

Autobusse brachten uns zu un serer Zeltstadt im Eukalyptuswald von Tre Fontane vor den Toren Roms , 
nahe der Via Appia Antica. Un sere Lebach er Gruppe von zehn Jungen be zog das Zelt NI. 19 mit 5 
Doppelstockbetten. Nach der Lagermesse und dem Mittagessen lernten wir un seren Romführer ken­
nen . Es war der Student Klaus Kremer, ein Saarländer aus Furchweiler, der am berühmten Germanicum 
in Rom Theologie studierte. Er ze ig te uns am Nachmittag die Via Appia, di e Kalixtuskatakornben und 
die Kirche San Sebastiano. Gegen 19 .00 Uhr kehrten wir in un sere Zeltstadt zum Abendessen zurück. 
Anschieß end Ab endgebet - Lag erstill e - verdiente Na chtruhe . 

Montag, 31. Juli - 05.30 Uhr Wecken - 06 .15 Uhr Lagermesse - 07 .00 Uhr Frühstück - 08.00 Uhr Abfahrt 
in Autobussen z ur Lateran Basilika . 09 .00 Uhr fei erlicher Ein zug in di e Lateran-Basilika zum 
Ablassempfang. Na ch der Besichtigung der Basilika marschierte un ser Führer Klau s Kremer mit unse­
rer Gruppe zur Hl : Sti ege und weiter zum Kolloss eum, das uns Jugendli ch e sehr be eindruckte . Wir 
durften un ser Mittagessen im Kollosseum einnehme n und e rfu hre n di e spannenden Geschichten der 
Wagenrennen, der Gladiatorenkämpfe und der grausamen Christenverfolgung mit ihren Matyrien. 
Danach besuchten wir di e Kirch en San Pietro in Vin coli und San Clemento und durchstreiften die römi­
schen Ruinen des Forum Romanum und des Palatins. Der Höhepunkt di eses unvergessenen Tages war 
ein e Mitternachtsmesse um 24 .00 Uhr im Kollosseum unter Fa ck elscheinbeleuchtung. 

Groß war di e Üb erraschung, als wir in dieser Nacht in unser Zelt zurückkamen und von zw ei Lebach er 
Besucher empfangen wurden . Es waren un ser hochverehrter Kaplan Dr. Spang und Michael Riehm, 
unser späterer Ortsbürgermeister. Beide waren auf einer Rompilgerfahrt mit dem Motorrad. Dr. Spang 
war nämlich e in ige Wochen zuvor von Lebach nach Eppelborn (quasi s traf-) versetzt worden . Er war 
Gründer und Initiator des Lebscher Kettelerver eines und wurd e doch dringend in Le bach gebraucht. 
Diese Ver set zung konnte e r nich t e rtragen und hoffte , auf di e ser Wallfahrt nach Rom eine Audien z 
beim Hl. Vater zu bekommen, um seine n Kummer an hö ch ster kirchlicher Stelle vortragen zu können . 
Die Absage, die e r erhielt, bescherte ihm e ine weitere große En ttäuschung in seinem Leben . Beide 
Besucher nahmen wir damals gerne in unser Zelt auf. 

Na ch kurzer Nachtruhe wurden wir am Dienstag wieder um 05.30 Uhr geweckt. Die ser Tag war dem 
Vatikan, dem Petersdom und den vatikanischen Museen mit der berühmten Sixtinisch en Kapell e vor­
behalten . 

Am folgenden Tag fei erten wir um 06.30 Uhr die hl. Messe in den Kalixtuskatakomben, deren Besichti­
gung bei uns einen unheimlichen Eindruck hinterließ . Anschließend sahen wir das Pantheon, die Piaz­
za Na vona und die Engelsburg. Ein weiterer Höhepunkt diese s Tages war am Na chmittag di e Audienz 
beim Hl. Va te r Papst Pius XII. 

Die hl. Messe am Donnerstag wurde am Grab des hl. Alo ysius in San Ignatio gehalten und zum obli ga­
torischen Ablassempfang besu chten wir die Ba silika Marie Maggiore. Vor der Mittagsrast im wunder­
schö ne n Park des Pin ciohügels mit Blick über di e hl. Stadt zeigte un s Klaus Kremer den Quirinalspalast 
und die Pia zza Espagna . Ein unvergessen es Erl ebnis für uns war am Nachmittag die Fahrt nach Ostia . 
Wir alle sahen zum e rs te n Mal in un serem Leben das Me er und durften sogar darin baden . Leid er 
wurde un ser e Stimmung durch einen Badeunfall getrübt. Ein Junge aus Hülzweiler e r tra nk beim Ba­
den im Me er. 

Am Freitag, dem letzten Tag un ser es Romau fenthaltes, marschi erten wir um 07 .45 nach St. Paul vor den 
Mauern zum letzten Ablassempfang und hielten un ser gem einsames Schlußgebet am Gra b d es hl. 
Paulus. Nach d em Abendessen begann di e Heimfahrt von Rom über Florenz - Bologna - Mailand - St. 
Gottha rds trecke - Luzern - Basel - Straßburg - Saarbrücken. 

Egon Gross 



Als unerwartete Sensation der Ausgrabungen im Jahr 1990 auf dem Gewann
 
"Auf den Erdhäusern" stellte sich der Befund eines Wirtschaftsgebäudes dar
 

- eine Einzigartigkeit nördlich der Alpen -. Aus den umgestürzten, noch im Verbund
 
liegenden Außenmauern läßt sich eine Scheune von 23 m Länge, 12 m Breite und
 

mindestens 12 m Giebelhöhe rekonstruieren, deren Längsseiten mit gegenüberliegenden
 
Toren (6 x 2/50 m) und vier schmalen Fenstern architektonisch gegliedert sind .
 

MO DI MI DO FR SA SO 
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Römerstraßen in Lebach
 

Die ve rkehrsmäßige Erschließung war für die Entwicklung von Orten von alt ersher en tscheide n d . 
Dies läßt sich au ch für Lebach nachweisen. In vor- und frühgesch ichtlich er Zeit rich te te n sich die 
Handelswege vor allem nach den Flußläufen. Während der Röm erzeit (50 vChr. - 400 nChr.) wur­
den durch die römische Ingenieurkunst viel e neue Straßen g ebaut. Ursprünglich war der Bau der 
gr oßen Röm er straßen militärisch motivie rt und sollte vor allem der schnelle n und problemlosen 
Truppenbewegung dienen . Aber a uc h der Zivilsektor und insbesondere der Handel nutzten die 
Straßen immer mehr, so daß der militärisch e Aspekt, aufgrund einer fast 200 -jährigen Friedenszeit 
in unserer Gegend bis an das Ende des 3. Jahrhundert s, in den Hintergrund trat. Neben den 
großen überregionalen Fernstraßen gab e s auch zahlreiche Nebenst raßen mit rein regionaler Be­
deutung. 

Für den Ber eich Lebach-Jabach sind mehrere sich kreuzende Straß en nachgewiesen. Die w ich tig ­
ste war die dem Prim s- und Theeltal folgende Straße, welche die beiden römischen Siedlungen 
Pa chten und Tholey verband. Sie ermöglichte den Anschluß an die Fernstraßen nach Metz - Mainz 
und Trier - Straßburg . Die se Straße wurde in Höhe von Jabach von e in er w ohl eher regionalen 
St raße gekreuzt, die von Hüttersdorf her kommend an den .Erdh äusern" vorbei über "Seiters" 
und "Weinheck " nach Landsweil er und H abach verlief. 

Eine w eitere Straße zweig te im Bereich Tanneck von der e rs tgena nn te n ab und füh rte nach 
Gresaubach und wird noch h eute als" Rennweg oder Rennstraße" bezeichnet. Von Gresaubach 
aus verlie f sie, nun "Hohe Straße oder Hochslraße " genannt, über Limbach, Dagstuhl und 
Nonnweiler in Richtung Herm eskeil - Trier, Die zule tzt beschrieben e Straße hatte in Gresaubach 
noch eine Abzweigung, welche über Höchsten und Steinbach nach Tholey führte, teilweise der 
heutige" Nordring " . 

Die vor wenigen Jahren, beim Bau der Delphi-Reinshagen-Halle, ausgegrabene römische Villen­
anlage im Bereich der . Erdh äuser " mag n icht nur Anlieger der Straße gewesen sein, sondern 
auch a ls Wechselstation für Pferde und Fuhrwerke gedient haben (siehe Bild). Dafür sp rechen die 
se h r g roß en Wirtschaftsgebäude und die Nähe zum Theelübe rgang sowie zum Kreuzungspunkt 
der oben beschriebenen Straßen. Auch nach dem Untergang des Römischen Reiches blieben die 
Straßen das gesamte Mittelalter hindurch in Nutzung und von großer wirtschaftlicher Bedeutung. 
Viele Straßen verlaufen auch heute no ch auf den alten römischen Trassen . So haben also di e römi­
sc hen Straßen zur Entwicklung Lebachs zu einem Markt- und Handelsplatz mit en tsc heiden d 
beigetragen. 

Johannes Naumann, 
Historiker, Thalexweile r 



Die erste n "Bergarbeiterbusse" im Zu bringer dienst zum Bahnhof Lebach 
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Entstehung der Omnibuslinien nach Lebach
 

Die Gründung von Fahrgemeinschaften der Bergleute d es Th e el- und Bohnental es in den J ahren 
1925 - 1927 zum Bahnhof Lebach war de r Ursprung des Omnibusverkehre s in un serer Gegend. 
Bis zu diesem Zeitpunkt wohnten die Bergleute die ses Gebiete s während der Woch e a n ihrem 
Arbe itsp la tz in den Schlafhäusern der Kohl engruben un d konnten nur am Wochenende zu ihren 
Familien nach Hause kommen. Bis zur Inbetriebnahme der Eisen bahnlinie Wemmetsweiler - Lebach 
am 15. Mai 1897 konnten unsere Bergleute ih re n Arb eitspl at z in den Kohl engruben des Fisch­
bachtales nur in stundenlangen Fußmärschen erreichen . Durch di e neue Eisenbahnverbindung 
ve rkürz te sich der Fußw eg nu n bis zu m n äch st en Bahnhof und die tä gli ch e H eimfahrt de r Berg ­
leute zu ihren Fa mili en wurde möglich. 

Mit dem Aufkommen des Lastwagenverkehres kon nte auch das let zt e Hindernis, der Fußweg 
zum nächsten Bahnhof, überwunden werden . Hierzu gründete man in den örtlichen Bergarbeiter­
vereinen Fahrgemeinschaften. Die se such te n sich einen geeigneten Führersch eininhaber, der 
ims tande war, a ls Unternehmer eine Omnisbuslinie zu betreiben . 

Im September 1925 zum Mariä- Geburtsmarkt war die Jungfernfahrt de s e rs te n Bergarbe iter­
zubring ers zum Bahnhof Lebach. Mathias J oh ann (genannt "N auder-Ma tz") e röffnete damals mit 
seinem LKW Marke Berli et mit Sit zbänken auf der Ladefläche di e ers te Omn ibuslinie Dörsdorf ­
St einbach - Lebach . An Fahrkomfort war mit diesem Gefährt noch nicht zu denken, denn der LKW 
hatte nur auf der Vorderachse Luftbereifung und auf der Hinterachse noch Vollgummibereifun g . 
Asphaltstr aßen kannte man zu dieser Zeit bei uns noch nich t, sondern lediglich Schotterpisten mit 
unzähligen Schlaglöchern. 

Eine oft e rzählte Begebenheit mit diesem Person entranspo rtmittel trug sich au f dem Bolze n be rg 
während der Heimfahrt von der Na chtschicht zu, In einer Kurve kippte der Berliet-LKW um, da 
di e Fahrgäst e all e auf einer Seit e de r in Fahrtrichtung ste henden Sitz bänke Platz ge nomme n hat­
ten . Der "Nauder-Matz " fing an zu flu ch en und schrie aus dem Führerhau s: "Dir Pänz, hann dir 
nommo all off ääner Seit g ehuckt und gepännt! Rauß mit auc h (euch) unn oftqeh oob l (aufgeri ch­
tet)" , Die Fahrt wurde anschli eßend fortgese tzt. Dieses Fahrzeug wurde im Volk smund "Asko" 
ge nann t, weil seine Haltestelle be im Bahnhof Lebach vor dem Konsumges chäft Asko war, da s 
damals auf dem Pla tz der heutigen Imbisstube auf dem Bahnh ofsvorpla tz s ta nd. 

Dies es Verkehrsmod ell der Linie Dörsdorf-Steinbach -Lebach bewog die Bergarbeiter anderer Or t­
sc hafte n , ebenfalls e ine Fahrgemein sch aft zu g ründen . Am 20. November 1926 kon n ten di e 
Gresaubacher Bergleute mit ihrer Fahrgem einschaft, der en Begründer der Zentrumsmann und 
Fahrhauer Georg Petry war, die erste Fah rt zum Bahnhof Leb ach sta rten. Als Unternehmer hatten 
sie Nikolaus Herrmann aus Schmelz gewinnen können. Der Saub a ch er Lini enbus war ein 18­
Sitzer Berlie t in Holzb auweis e. Die Fahrgemeinschaft bestand aus ca . 250 Bergleuten, die vorwie­
gend auf den Gruben Mayb ach un d Ca mphau sen besch äftigt waren und a us nur 8 - 10 Hüttenar­
be itern : 

Im folgenden Jahr 1927 eröffn ete Nikolau s Gra ss aus Sotzw eiler di e Theeltallinie Sotzweiler ­
Thal exweil er - Lebach . Im glei chen Jahr gründet en Nikolaus Windhäuser und Alois Grass d ie 
Fahrgemeinschaft der Thal ex weiler und Aschbacher Bergleute . Mathias KIesen aus Uberroth be­
gründete di e Bohnentallini e und befuhr die Streck e Überroth - Scheuern - D örsd orf - Stein ba ch ­
Lebach . 

Mit dies en Arb eit e rzubringerlinien zum Bahnho f Lebach en twickelte sic h ein reqe r Personenver­
kehr nach Lebach zu m Wohl e der Lebacher Geschäfte. Diese Entwicklung mi ßfiel den Epp elborner 
Kaufleuten, und sie versu chten, di es e Buslinien zu ihrem Bahnhof und ihrer Gemein de zu zie hen . 
Der Kreis Ottweiler, zu dem di e Gemein de Eppelhorn sowie die Theeltal- und die Bohnental­
gemeinden gehörten, unte rstützten diesen Plan , Dies er Int eressenstreit führte im J ahr 1929 zur 
Grün dung der Theeltalverkeh rsgesellschaft. In di e ser Gesellsc ha ft sc hlos sen sich di e Gemeinde 
Lebach , der Krei s Saarlouis und die priva ten Omnibus un te rnehmer unter Federführung des Ver­
kehrsvereins Lebach zu sammen, um den Omnibusverkehr na ch Lebach zu e rhalten. 

Der alt e Interess en str eit flammte 1950 wieder auf, a ls der Gemeinde Eppelborn gelang, di e gruben­
eigenen Omnibusse der Regie des Mines nach Eppelborn zu leiten. Diese beförderte n zu dieser 
Zeit ca . 5.000 Arb eiter aus dem Theel- und Bohnental täglich zum Bahnhof Eppelborn. Daraufhin 
entsc h loß sich di e Ge meinde Leba ch auf Drängen des Verkehrsverei.ns zum Bau des Omnibus­
bahnhofes. Ab dem Tag der Einweihung am 13. November 1952 lief der Arbeite rz u bringerverke hr 
wieder zu m Bahnhof Lebach . 

Egon Gross 
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Ein württe mbergischer Offizier erlebte als Soldat de s Rheinbundes den Rückzug der
 
"Großen Armee" mit. Er notierte in seinem Tagebuch am 30. November 1812 :
 

" Was wir in diesen langen Nä chten zu leiden hallen, kann nicht gesch ildert w erden. Das schne ll
 
auflod ernde Feu er schrumpfte auf eine r Seite die auftauenden Glied er zusammen, während
 

auf der en tge gengese tzten Seite der Frost do ppelt em pfunde n wurde. Die zerlumpten Kl eider
 
wurden durch darauffallende Kohlen imm er m ehr bis auf die Haut durchlöch ert. Das
 

Un geziefer, welches man scha renwe ise auf dem Leibe trug, setzte sic h durch die Wärme
 
in Tätigkeit und marterte uns bis zur Verzweiflung. Endlich stellte sich, w enn man auf da s
 
äuß erste erschöpft war, der Schlaf ein . Die Augen fi el en zu , das Feu er er losch, und v i ele
 

erle bten den folgenden Tag nicht m ehr. Doch no ch unglückli cher waren jene , den en noch
 
das zurück tre ten de Blut im H erz en rollte. Mit er frore ne n H änden und Füßen waren sie
 

n icht m ehr vermög end aufzu steh en. Sie kämpften mit schre ck l i che r Tod esan gst, sahen ihre
 
Kamera de n weiterzieh en und sich hilflos dem qualvollsten Tode preisg eg eb en ; in ihren
 

wilden Züg en herrschte Bestürzung, Hunger, Schmerz und Tod . "
 

MO DI MI DO FR SA SO 

1 2 3 
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Soldaten unter Napoleon
 

Nach dem Frieden von Lun eville w ar nach vorheriger Besatzungszeit 1801 das linke Rhei nufe r endgültig st aat srechtlich a n 
Fra nkrei ch gef all e n. Und mit di eser Zugehöri gkeit zu Frankreich war ohne Wenn und Ab er au ch die all gemeine Wehr­
pflich t eingef ührt, die die früher en Unt ert anen der Vie rherrsch aft Leb ach in besonderer Weise berührte . 

In der alte n Vie rherrscha ft war Wehrpflicht und Sold a tsein so g u t wie unbek annt, nur kurtrieri sche Unt e rtanen konnten 
eingezogen werden . Vieles spric h t ab er dafü r, daß der kurtrierische Amtmann, der in St. Wendel residierte und den 
Herrsch aftsteil Lebach nutverwaltete. in Ausübung des Ziehungsr echts sehr zurückhaltend wa r oder gar davo n keinen 
Gebrauch machte. Zudem hatten Lebacher junge Männer in fremden Heer en nie ges ta nden, weil fre md e Werbung im 
Hochgeri chtsbezirk a llge mein n ich t gest attet wa r. 

Solda tsein war a lso für Lebacher e tw as ganz Neues und Unge wohntes. Und nun herrschte Wehrpflicht für ei ne n Staa t, der 
in den nächsten 14 J ahren bis zum En de unserer Franzosenzeit nur ein einziges Jahr - in 1802 - nicht in kri egerische 
Handlungen ve rwic ke lt wa r. 

Die allgemeine Wehrpflich t besagte na ch den napoleonisch en Gesetze n, daß a lle Männer vom 20. bis 25. Lebensj ahr zum 
Milit ärdienst ve rpflichte t se ien. Verheira te te und Witwer mit Kind blieben von der Kons kribtion a usg eno rrune n . Die Geset­
ze befreiten a ußerdem Pries te r, Ärzte , Not are und zeitlich auc h Studenten . 

J osef Even hat in se inem noch un ver öffentlichten ersten Buch "Aus unser er Franzosenzeit " ein Kapite l dem Thema gewid­
met und me in t für Schmelz, daß nur geringe Kontinge nte geste Ht werden mußten . Die Aufteilung a uf die ei nze lnen Ge ­
meinden gesch ah von oben herab zunä chs t a uf die Departements, dann weit er von dort in die Arr ondisse ments. Von do rt 
wiederum wurden den Kanton e n zahlenmäßige Verpflichtungen auferlegt, die dann nach den Rekrutierungsliste n eine 
Ziehung derjenigen vornahmen, die ihr er Wehrpflicht genügen mußten. 

Nurrunern und Lose , die für die potentiell en Rekruten stande n, wur de n a us einem Hut gezogen. Eine Ziehung wurde also 
ve ra ns ta lte t. ein Wort, das sich bis heute für die Musterung noch bei uns erhalt en hat (Ziehungs bube n). 

Gleichheit. Freiheit waren wo hl sc hon et was abgewertet in der Kaiserze it des Korsen , denn es war durch aus leg al. s ich von 
der Pflicht, wenn sie e inen schon mal traf. freizukaufen . indem ma n einen Ersatzm ann stellte, was all e rdings nur dem 
neuen Adel der reichen Bürger mö g lich war. Es soll etwa den Preis eines guten Hause s gekostet habe n, wenn ein Gekauf­
ter für e ine n in den Krieg zog. 

Über die genaue Anzahl der gezogenen Landsleute w eiß man eigentlich wenig . Even geht vo n nicht gesichert en Zahlen 
für das Saar-Departement a us, denen mit Mißtrauen zu begegnen ist, w ie e r selbst meint. Da nac h sind in den ersten 11 
Ziehungen bis 1811 zus amm e n 5.948 Rekruten be stirrunt word e n. Bei 220.000 Einw ohnern im Departement wär e das 
ungefähr 1 Rekrut a uf 40 Einwohner. Für die Pfarrei Leb ach wäre bei Ein satz d ieser Quote ein e un gefähre Rekrutenzahl 
von 20 , a llenfalls 25 Solda te n zu errechnen. Au s a nde re n Q ue lle n können diese Zahlen bestätigt werden. So beri chtet 
Ruppersberg im ersten Band "Geschichte der Stadt Saa rbrüc ke n" von ä hnlic hen Ve rhältnissen. 

Au s wirtsc ha ftliche n Gr ünden gab es a uch ve reinzelt freiwillig Dienende . Im allge meinen a be r war die Stimmunq so 
gegen Soldat sein geri chtet, daß es gar zu tätlichem Widerstand und standesamtli chen Manipulationen kam. Weil Ve rhe i­
ratete zunächst nicht gezogen wurden. heiratet e man übereilt od er vorgezo ge n und e ntzog sich so einem ungeliebten 
Die nst im Tau sch um ein vielleich t ungeliebtes Mädch en . Ander e ließen sich durch besto chene Aushebungskonuniss are 
einfach als dienstuntauglich austr agen . 

Der Verfasse r hat auf zw ei Weg en versucht. die Lebach er auszumachen, die Soldaten wurden . Zum einen sind di e Einwoh­
ne rverzei chnisse der Bürgermeisterei Leb ach. soweit sei von G erhard Storb zusa mm enge trag e n w orden sind. herangez o­
gen worden; zum a nde rn ist insbesondere im Ve rfolg der Einzelsch icksale a uc h die Aufzeichnung von Pfarrer Geiler be­
nutzt worden, um die Liste vollst ändig zu machen. So war aus der Pfarrei Lebach e ine Liste von 21 Lebach er Sold at en unter 
Napoleon zusammenzustellen. Es ist nicht au szuschließen, daß die benutzten Quellen (trotz fehl ender Sp ezralakte) zu 
einer vollständigen Liste führten , irrunerhin entspricht eine Zahl von 21 Gefunden en etwa dem Mittelmaß dessen . was 
einwohnerbe zoge n zu e rwa rte n war. 

Andreas Bastuck 1789 unter Napoleon a ls Soldat untergeg angen 
J ak ob Baus 1779 Sold .i.R. Invalide 
Mathia s Baus 1789 
Peter Baus 1787 
Jakob Boul e 1784 mil es g alli cu s, disparuit in Au stria 
Johannes Brendel 1787 bei Leip zig gefallen 
C asp ar Britz 1779 er wa r jüngster Sohn von 11 Kindern und ging wohl freiwillig zuru Heer 
Johannes C aspar 1786 fällt 1810 in Rußland 
Nikolaus Caspa r 1783 er diente mit J ohann Engel unter Napoleon - ist bei G eiler nicht aufgeführt , 

nur sein Bruder 
Jacob Duro 1792 diente 1813 - 1814 al s Soldat 
J ohann Engel 1790 er diente mit Ni kolaus Caspa r unter Napoleon 
Nikolaus Gielich 1705 (Sohn des Henkers) (Napoleone secutus in Russia) 
Pete r Gielich 1792 (rniles Napoleone secutus rediit) 
Ja kob Hoffmann 1787 vermis st 
Pe te r Jenal 1791 
Peter J ung 1789 (als Sold at im g alli schen Krieg be i Leipzig) gefallen 
Mathias Kallenborn 178 8 gefallen als Soldat in Flandern 
Johannes Knobe 1788 gefallen in belle galli co 
Joh annes Schäfer 1792 gefallen als Soldat in Deutschland 
Nikolaus Schrnit 1891 unter Napole on in Rußland verschollen 
Johann Mathias Schneider 1781 a ls Soldat in Rußl and unter Napoleon gestorben 

Albert Wagner 



Zertifikat auf eine Veteranenrente 
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Auszug aus einem Brief de s Johann Engel 

" Wart en burg, den 13. Julius 181 3 zu Schlesingen an der Oder:
 
Vi elgeliebt este Elt ern , Matthias Engel und Nikolaus Ka sper!
 

Euer vi el qeliebst es Schre iben vom 22. May haben w ir den 10. Julius erhalte n mit höch ster Fre ud und ir oem H erz en mit
 
lach endem M und und mit wein enden Augen, wie wir ihn hab en gelesen und mit quiem Mut un d frisch er gesunth eit wie
 
i ch we rde ho ffen, daß ihr auch no ch alle seid und was uns von H erzen {r eu en wird. Ihr sagt uns , hier sollen wir bleiben
 
ein wenig steh en und betracht en, daß diese Mensch en unse re N eb enmensch en seye n. Ach, li eb ste Elt ern , wir danken
 

euch dau sendmal für diese christliche Erm ah nung und wir haben noch n icht geg en d as ch ri stl iche Geset z ge hande lt, so
 
w eit als ich weiß , denn un sere Bau ern , wo wir jetzt be il iegen, di e g eben uns zu essen und zu trinken genug ohne Bei ehl
 

und so sein wir au ch zu fr ieden m it ihnen und sie mit un s.
 
Ne ues we iß ich Euch nicht zu schreiben, al s daß Waffen stills tand ist und das Ge spräch geht, es wäre lrit (Fried en) , es ist
 
triden ode r es g eht glei ch w ie der an, eines von beiden . Wir haben jetzt noch kein e Hauptschlacht mitgemacht. Auf den
 

Pfin gstsonntag seind wir gege n di e Kosacken g ezogen und sie haben un s nicht ges tanden.
 

Wir grüßen Euch, li ebste Eltern, so vi el dausend mal, al s we nn alle Stern Sch reib er w äre n und jed er Schreib er da usen d
 
händ tuitt , so th äten sie nicht in dau send Ja hren ausschreiben, so grüße n wir Euch noch vie l m ehr, Vä 11 er, Müller,
 
Schwäs tern und brüder, m eine schw ägern und alle unserer Fr einde un d Na chbarn und alle un ser e Kam erad en .
 

und meine ge lie b leste Ge rtr ud Zig le rsch . " 
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Zwei Soldatenschicksale unter Napoleon
 

Zwei unter den Reisenden in den Krieg (siehe Oktober) erscheinen heute in geschichtlichem Sinne 
besonders erwähnenswert. Der Baus Jakob, weil es der einzige war, der wieder lebend heimkehrte, 
wenn auch als Kriegsinvalide, und der viel jüngere Johann Engel, der als Lehrerssohn hinlänglich 
schreiben konnte und der Nachwelt mit zwei Briefen, die er aus dem Feld nach Hause schrieb, ein 
eindrucksvolles Zeugnis über sich selbst, die Zeit und den Krieg gab. 

Jakob Baus, der am 5.11.1779 in Eidenborn geboren wurde, trat bereits im Juni 1803, man darf anneh­
men als Freiwilliger, in ein französisches Infantrieregiment ein. Im französisch-österreichischen Teil­
krieg von 1809 verlor er in der entscheidenden Schlacht um den Donauübergang bei Wagram, nordöst­
lich von Wien gelegen, ein Bein. Er kehrte heim und heiratete 1812 die Anna Maria Schulz aus Lebach. 
Er gründete so den Zweig der Bausfamilie, deren letzter Namensträger den Älteren unter uns als Fri­
seunneister und Eismann noch bekannt ist. In den Einwohnerbüchern von Gerhard Storb ist vermerkt, 
daß der "Soldat i .R. Invalide" bis zu seinem Tode eine französische Dotation von 400 Franc erhalten 
habe. Das ist richtig, aber nicht die ganze Wahrheit. 

Napoleon, dessen Aufstieg und Ruhm seinen militärischen Handlungen entsprang, entschädigte groß­
zügig die, die ihm dabei halfen . Seinen Marschällen und Generälen überließ er Ländereien und Titel 
(Michel Ney war einer davon), aber auch den niederen Schargen, insbesondere den Invaliden, ließ er 
Hilfe in Form von Renten zukommen, die aber nicht nur den Betroffenen, sondern vererblich an die 
jeweiligen erstgeborenen Söhne immerwährend zukamen. In der Amtssprache lautete das so: "Wir 
erklären im Namen seiner Majestät des Kaisers und Königs, daß in Übereinstimmung mit den kaiserli­
chen Gesetzen von 1809 die genannte Rente vererbbar ist an die direkte und legitime natürliche oder 
adoptierte männliche Nachkommenschaft des genannten Herrn ." 

Jakob Baus wurde also eine solche Rente ausgesetzt, die, soweit uns heute Unterlagen vorliegen, sicher 
bis einschließlich 3. Quartal 1937 an den letzten Erstgeborenen bezahlt wurde. Gegenüber der franzö­
sischen Stiftungskasse mußte über das französische Konsulat in Saarbrücken periodisch die Rechtmä­
ßigkeit der Erbfolge vom Bürgermeister bestätigt und ein Lebensnachweis Jahr für Jahr erbracht wer­
den. Auf der Vorderseite ist die Dotationsurkunde zum Teil wiedergegeben . 

Dort sind auch Passagen aus einem von zwei Briefen wiedergegeben, den Johann Engel im Juli 1813 
nach Hause geschrieben hat. 

Johann Engel kam im Februar 1790 als erstgeborener Lehrerssohn zur Welt . Sein Vater Matthias, an 
den die Briefe gerichtet sind, stammte aus Wahlen. Er hatte dort Maria Mohr geheiratet, die schon 1802 
starb. So wird verständlich, daß sein Vater Ansprechpartner der Briefe war, obwohl er 1804 sich wieder­
verheiratete. Der erste Brief datiert vom 5. März 1813. Engel war offenbar einige Wochen davor als 23­
jähriger eingezogen worden. Er schildert daher zunächst die Wege bis in das erste Ausbildungslager, 
das in der Nähe von Verdun lag, beschreibt die militärischen Übungen und seine Verpflegungslage, die 
ihm wie Zucker schmecke , und deutet darauf hin , daß er nach Osterreich verlegt wird, so daß ihm 
möglich sein wird, zu Hause vorbeizukommen (er kam wohl nicht dazu!). Im übrigen trägt er im ersten 
Brief Grüße an viele Bekannte aus lauter gutgestellten Lebacher Familien dem Vater auf, unter ande­
rem an seine geliebte Gertrud "Zieglersch", die Tochter des damaligen Weihermüllers war und wohl 
als seine Auserwählte, wenn nicht gar als seine Verlobte gelten kann. Der zweite Brief aus ernsterer, 
wenn auch nicht hoffnungsloser Lage ist etwa 4 Monate später geschrieben, am 13. Juli 1813 aus Schle­
sien (siehe Vorderseite) . Er will ausdrücklich auch ein Brief des Nikolaus Caspar sein, der mit Engel 
zusammen diente, aber doch wohl des Schreibens nicht mächtig war. Nikolaus Caspar war 7 Jahre 
älter, also schon 30 Jahre alt. Er war 5. Kind und 2. Sohn. Ein jüngerer Bruder Johannes, der 1786 
geboren war, war ebenfalls Soldat unter Napoleon, und als der Brief 1813 geschrieben wurde, bereits 
Opfer des Russlandfeldzugs der großen Armee. 

Engel schreibt den zweiten Brief 3 Tage nachdem Post von ZU Hause angekommen war, die wohl auch 
an beide gerichtet war. Die Einleitung zeugt von der festen Eingebundenheit der doch nicht mehr 
jungen Menschen in ihre Familien und von der tiefen christlichen Frömmigkeit, die aus den Familien 
gewachsen auch ihre Anwendung und Bewährung im Kriegsgeschehen findet. Engel denkt auch poli­
tisch mit und ist durchaus ein bereitwilliger, und man darf annehmen auch ein tapferer Soldat für Na­
poleon. Immerhin hat Engel über ein Jahrzehnt lang, wie seine Zeitgenossen, in Bewunderung und 
vielleicht gar Stolz über den Imperator gelebt, für den zur Steigerung der Beliebtheit und im Staatsin­
teresse am Sonntag von der Kanzel gebetet und nach Siegen jeweils ein Tedeum zur Danksagung 
gesunden wurde. 

Beide, Engel und Caspar, starben in der Endzeit der Kriege bei Dresden oder Leipzig 1813 . Seine Lieb­
ste Gertrud Zieglersch heiratet ein Jahr später 1814 den Kaspar Britz, der, wie Engel 1790 geboren, 
vielleicht gar ein näher bekannter Jahrgangskamerad war. 

Albert Wagner 
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"Gehet hinaus in die Welt u (Mt 28,19) 
Missionare aus Lebach 

Diese Stelle aus dem Matthäus-Evangelium ist seit der Antike die Aussendeformel der Kirche. Das 
Aufgeben von heimatlichen und familiären Bindungen, um als Missionar ganz der Verkündigung 
zu leben, war auch das Motto der Missionare, die aus Lebach kamen. Von vier Missionaren haben 
wir aus diesem Jahrhundert genaueres Wissen . Neben dem Salesianer P. Nikolaus Schmitt aus 
Eidenborn sind dies die Franziskaner P. Bonifatius Hermanni, der 1998 sein 60-jähriges Priester­
jubiläum feierte, P. Hugolinus Schorr und P. Josaphat Riehm. 

Die Lebenswege der vier Männer sind äußerst interessant. Schon die Missionsgebiete verheißen 
Besonderes, wie außergewöhnlich und exotisch müssen sie erst für ihre Zeitgenossen geklungen 
haben! Theodor Riehm, geboren am 06.07 .1882, trug den Ordensnamen Josaphat und war derje­
nige unter den Lebacher Ordensgeistlichen in einem fremden Land, dessen Wirkungsgebiet noch 
am "nächsten" lag . Er arbeitete von 1912 bis 1932 in Jerusalem. Dort obliegt dem Franziskaneror­
den seit dem Mittelalter die Aufgabe der geistlichen Betreuung der Pilger, die die heilige Stadt 
besuchen. P. Josaphat war in Jerusalem an der Grabeskirche tätig, die eine der wichtigsten Pilger­
stätten der Christenheit darstellt. 

Nikolaus Schmitt (23.11.1905-14 .12 .1979) trat am 01.09 .1928 in München in den Orden der 
Salesianer ein, der sich besonders der Jugendpflege verschrieben hat. Im Jahre 1934 meldete er 
sich zur Mission und kam nach Indien, das damals noch britische Kolonie war. Durch diesen Um­
stand wurde er nach dem Ausbruch des 2. Weltkriegs von den Briten in ein Lager interniert. Dort. 
in Dera Dur, erhielt er von einem ebenfalls anwesenden französischen Bischof die Priesterweihe. 
Natürlich war unter solchen Umständen ein Kontakt mit der Familie fast unmöglich. Als während 
des Krieges seine Mutter starb, brauchte die Benachrichtigung hiervon über ein Jahr nach Indien. 
An Malaria erkrankt kam er 1948 nach Eidenborn zurück. Am 30.10.1948 feierte er in Lebach 
Primiz. Die Abbildung zeigt ihn, als er zu Pferd von Eidenborn in einer feierlichen Pozession nach 
Lebach geführt wurde, neben ihm ist Dr. Spang zu sehen, der damalige Kaplan. Nach der Primiz 
wurde er Pfarrer in Jünkerath in der Eifel, von 1972 -1977 war er Pfarrverweser in Eidenborn. 

Die Lebensläufe der beiden Missionare P. Bonifatius Hermanni und P.Hugolin Schorr weisen Ge­
meinsamkeiten auf. Beide wurden nicht in Lebach geboren, P. Bonifatius kam am 12.12.1913 in 
Saarbrücken, P. Hugolin am 29.11 .1909 in Wemmetsweiler zur Welt. 1936 traten P. Hugolin und P. 
Bonifatius in den Franziskanerorden ein. Während P. Schorr den Krieg in Belgien erlebte, war P. 
Hermanni 1940-45 bei der Kriegsmarine . Sein Schiff wurde 1945 vor Dänemark versenkt, er über­
lebte mit knapper Not. Nach dem Waffenstillstand begann er noch im Mai 1945 vom Norden 
Dänemarks zu seiner Familie nach Lebach zu wandern . Ausschließlich zu Fuß unterwegs benötig­
te er für diesen durch viele Umwege gekennzeichneten Weg sechs Wochen! Noch im gleichen 
Jahr schickte ihn sein Orden zum Studium des Chinesischen in die USA, von wo aus er 1946 in den 
Süden Taiwans, das damals Formosa hieß, gelangte . Unter einfachsten Lebens- und Arbeitsbedin­
gungen, sein Wohnhaus und die erste von ihm errichtete Kapelle waren Bambushütten, baute er 
bis 1978, dem Jahr seiner Rückkunft nach Lebach. zusammen mit anderen Missionaren in einer 
buddhistischen Umwelt eine bis heute lebendige Gemeinde auf. Dabei war die Beherrschung des 
landesüblichen südchinesischen Dialekts selbstverständlich, der Gottesdienst wurde, schon lange 
vor dem II. Vatikanischen Konzil, in der Landessprache gefeiert. Das Anpassen an die Landes­
kultur war unabdingbare Voraussetzung, um in jeder Hinsicht als Missionar "glaub-würdig" tätig 
sein zu können. Einer seiner Mitbrüder auf dieser Missionsstation war ab 1953 P. Hugolin Schorr­
Lebacher treffen sich doch überall! Für beide war die Verbindung nach Lebach gerade in dieser 
Zeit sehr wichtig, so unterstütze z.B. der Schuljahrgang von P. Hermanni diesen durch den Kauf 
und die Übersendung eines Autos, was ihm seine Seelsorgetätigkeit erleichterte. 

Das Titelbild des Kalenders zeigt rechts P. Hermanni, in der Mitte P. Schorr in Taiwan. Am 07 .09.1964 
erlitt P. Schorr, ein begeisterter Motorradfahrer, auf einer Fahrt in seinem Missionsgebiet einen 
tödlichen Unfall . Er wurde in Taiwan beerdigt. 

Thomas Rückher 


